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Liebe Leserinnen und Leser, 
 
die letzte Zeitung des 10. Jahrgangs 
steht an. Wo ist die Zeit geblieben? 
Gerade hat Frau Peifer sie als Jahres-
arbeit im Rahmen ihres 
Anerkennungsjahres mit einigen 
Interessenten ins Leben gerufen, da 
feiern wir schon ein Jubiläum. 
Uns „Redakteuren“ macht die Arbeit 
immer noch Spaß und hält uns fit. 
Gerne hätten wir noch einige schreib-
freudige Leute dazu. Wer hat Lust? 
Jetzt, in der dunklen Jahreszeit, hat 
man reichlich Gelegenheit zum 
Schreiben (man kann ja nicht immer 
Fernsehen gucken)! 
Jetzt nimmt man Bücher hervor, um 
Gedichte auszusuchen für weihnachtli-
che Stunden. Das ist abendfüllend und 
wenn man sich erst einmal festgelesen 
hat, kann man nicht aufhören.  So geht 
es mir im Augenblick. Berge von Bü-
chern liegen um mich herum und ich 
kann mich nicht entscheiden, weil es 
so viele schöne Gedichte gibt.  
 
Ich wünsche allen Lesern eine  
gesegnete, geruhsame Weihnachtszeit 
und alles Gute für das Jahr 2006. 

Inge Rückbrodt 
 

 
 

 
 
 
 

GEDANKEN ZUM ADVENT! 
 

WAS EIN LÄCHELN WERT IST 
 

EIN LÄCHELN KOSTET NICHTS, 
ES ERZEUGT ABER VIEL! 
ES BEREICHERT JENE, 

DIE ES BEKOMMEN, 
OHNE DENJENIGEN ZU SCHADEN, 

DIE ES GEBEN! 
 

DIE ERINNERUNG AN EIN LÄCHELN KANN 
EWIG BLEIBEN! 

 
NIEMAND IST SO REICH, 

DASS ER ES NICHT DOCH NOCH 
GEBRAUCHEN KÖNNTE, 

UND NIEMAND IST SO ARM, 
DASS ES IHM NICHT 

MEHR HELFEN KÖNNTE! 
 

ES LÄSST SICH NICHT  KAUFEN – NICHT 
LEIHEN – 

NICHT STEHLEN – NICHT ERZWINGEN, 
DENN ES HAT ERST SEINEN WERT 

VON DEM MOMENT AN, 
WO ES GEGEBEN WIRD! 

 
WENN DU EINER PERSON BEGEGNEST, 

DIE DIR DAS LÄCHELN, 
DAS AUCH DU VERDIENST, 

NICHT GIBT, 
DANN SEI GROSSZÜGIG – GIB DIESER 

PERSON DEINES! 
DENN NIEMAND BRAUCHT DAS LÄCHELN 

DRINGENDER, ALS DER, 
DER DEM ANDEREN KEINES GEBEN KANN! 

Hannelore Meuleners 
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Weihnachten in anderen Länder 
 
Für uns gehört zum Weihnachtsfest die Ad-
ventszeit,  der geschmückte Tannenbaum, 
das Weihnachtslied, das Festessen. Weih-
nachten ist ein Fest der Familie. 
Das ist nahezu überall in der Welt so, wo 
Christen Weihnachten feiern – und doch ein 
bisschen anders.  
 
In ENGLAND werden die Häuser zu Weih-
nachten mit Stechpalmen und Mistelzweigen 
bunt geschmückt – und stellt sich eine Per-
son unter einen Mistelzweig, so darf sie ge-
küsst werden – ohne sich wehren zu dürfen!! 
Und gut, wer hier große Füße hat! Denn San-
ta Claus bringt die Geschenke in der Nacht 
vom 24. auf den 25. Dezember und stopft sie 
in die am Vorabend am Kaminsims aufge-
hängten Socken. Zum traditionellen Festes-
sen gehört der gefüllte Truthahn und es gibt 
Plumpudding. Gegen 15 Uhr am Nachmittag 
versammelt sich die Familie um den Fernse-
her und lauscht der alljährlichen Ansprache 
der Queen. 

 
Viel wichtiger als das Christkind ist für die 
Kinder in den NIEDERLANDEN Sinterklaas. 
Begleitet vom „Zwarten Piet“ bringt er am 5. 
Dezember seine Gaben. Dieser sogenannte 
„Pakjesafond“ wird meist als Familienfest ge-
feiert und zu jedem Geschenk gehört ein Ni-
kolausgedicht, lustige Reime mit denen sich 
die Familienangehörigen verulken. 
 
In SKANDINAVIEN heißt das Weihnachtsfest 
„Julfest“, das noch aus altgermanischer Zeit 
stammt. Es wird Julbrot gebacken, Julbier  
 
 

 
 
 
gebraut und Julstroh in der Julstube ver-
streut. Julgeiß und Julbock gehören zum Jul-
fest wie auch der Julmann, der Weihnachts-
mann, der am 24. nach einem opulenten 
Mahl seine Geschenke verteilt. 
 
In NORWEGEN stellen die Kinder für den 
Julmann, der mit seinen Geschenken aus 
Lappland anreist, Grütze ans Fenster. Das ist 
eine Art Bestechung für die Julnissen – die 
Weihnachtswichtel – die dem Julmann hel-
fen. Und ohne Grütze machen die Wichtel 
jede Menge Ärger. 
 
Mit einem gemeinsamen Saunabesuch be-
geht man in FINNLAND den 24. Dezember  
und serviert wird „gebackener Schwede“, ein 
Festtagsgericht aus Schweinefleisch. 
Das Julfest endet am 13. Januar mit einem 
festlichen Gelage. 
 
In FRANKREICH steht „Le Réveillon“, der 
Weihnachtsschmaus, im Mittelpunkt des Fes-
tes. Während der anschließenden Mitter-
nachtsmesse, an der die ganze Familie teil-
nimmt,  füllt „Père Noel“ – der Weihnachts-
mann – die frisch geputzten Schuhe mit Ge-
schenken. 
 
SPANIEN feiert den Heiligen Abend im Krei-
se der Familie mit einem traditionellen Trut-
hahnbraten. Die Bescherung findet jedoch 
erst am 6. Januar statt, wenn die Heiligen 
Drei Könige die Geschenke bringen. 
 
Die Weihnachtszeit in ÖSTERREICH ähnelt 
sehr der unsrigen. Der Nikolaus beschenkt 
die Kinder am 6. Dezember mit Kleinigkeiten 
und die Kinder, die nicht artig gewesen sind, 
straft der Krampus mit seiner Rute. 
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Nicht der Weihnachtsbaum sondern prächtig 
geschmückte Krippen stehen im Mittelpunkt 
der ITALIENISCHEN Weihnacht. Heilig A-
bend findet eine Art Familien-Lotterie statt. 
Jeder zieht aus einem Säckchen die Nummer 
seines Geschenks. Am 6. Januar kommt 
„Befana“, die Hexe, die auf ihrem Besen von 
Haus zu Haus fliegt. Sie bringt den braven 
Kindern Geschenke, den bösen ein Stück-
chen Kohle. La Befana soll sich der Legende 
nach nicht schnell genug auf den Weg zur  
Krippe gemacht haben und verpasste den 
Stern. Nun irrt sie auf der Suche nach dem 
Christkind umher, hinterlässt in jedem Haus 
Geschenke in der Hoffnung, dort das Christ-
kind zu finden. 
 
Zum Heiligen Abend gehören in POLEN die 
Weihnachtsoblaten. Tagsüber wird gefastet 
und am Abend kommt die Familie zum Weih-
nachtsessen zusammen. Das Teilen der Ob-
laten symbolisiert, dass die Familie bereit ist, 
auch in Zukunft alles miteinander zu teilen,  
es ist eine Geste der Liebe und der Versöh-
nung. 
 
 

 
 
 
 
In RUSSLAND feiert die russisch-orthodoxe 
Kirche nach dem Julianischen Kalender am 
6. Januar die Geburt des Herrn. Väterchen 
Frost verteilt seine Gaben und wird in jedem 
Dorf mit Musik empfangen. Es gibt Kuchen 
mit vielen Herzen verziert. Für jedes Herz soll 
ein Traum in Erfüllung gehen. 
 
 
 

 
Happy X-Mas in AMERIKA - das X steht für 
den ersten Buchstaben des griechischen 
Worts für Christus. Santa Claus kommt mit 
seinem Rentierschlitten durch den Kamin ins  
 

 
 
Haus und füllt die aufgehängten Strümpfe mit 
Geschenken.  
Die Vorgärten sind auf das Hellste und 
Grellste beleuchtet und im Süden der USA 
feiert man zusätzlich mit extra lautem Feuer-
werk. 
 
Von weißen Weihnachten können die 
AUSTRALIER nur träumen. Hier ist Hoch-
sommer und fast jeder stellt einen Plastiktan-
nenbaum auf und der Hitze wegen verlegen 
die Familien das Feiern nach Draußen, man 
singt Weihnachtslieder am Lagerfeuer.  
Weihnachten in Australien ist eher ein Som-
merfest, eine Beachparty mit Karnevalsstim-
mung.  

Brigitte Brandl 
Quellen:  
www.frankfurt-teraktiv.de/weihnachtsbräuche 
www.bbwo1892.de „1892 Aktuell“ 
 

 
 
 
Santa Claus 

/ Amerika 
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Senioren-Netzwerk Bielstein 
..Alter(n) in Bielstein aktiv gestalten": Re-
gelmäßige Netzwerktreffen einmal monat-
lich (die aktuellen Termine entnehmen Sie 
bitte der Tagespresse). 
Sie sollten kommen, wenn  

- Sie mindestens 55 Jahre alt sind.  
- Sie in Bielstein, Weiershagen, Oberban-

tenberg, Bomig oder Forst wohnen.  
- Sie aktiv für sich und andere tätig sein 

wollen.  
- Sie Menschen mit gleichen Interessen 

suchen. 
 
Aktuelle Termine der Netzwerkgruppen 
„Deutsch lernen und lehren“  
Begegnung von Spätaussiedlern und  
Oberbergern:  
jeden Donnerstag, von 17 bis 19 Uhr,  
im Seniorentreff Bielstein, An der Mühle 14 
 
Wissensvermittlung 
alle 14 Tage, Donnerstag, 10-12 Uhr,  
Seniorentreff Bielstein, An der Mühle 14.  
Hier bekommen Sie kostenlos Auskunft zu 
folgenden Fragen:  
 

1. Alles rund um den Computer  
• Was will ich jetzt und zukünftig mit mei-

nem Computer machen und was für ei-
nen Computer muss ich mir dafür kau-
fen?  

• Funktionsweise meines Computers.  
• Wie installiere ich gekaufte Programme?  
• Textverarbeitung und Tabellenkalkulati-

on  
• Was brauche ich fürs Internet und wie 

komme ich ins Internet?  
• Sicherheit im Internet.  
• Was brauche ich für meine eigene Ho-

mepage?  
 
2. Formulierungshilfen in Rechtsfragen  
• Nachlassrecht (Erbfolge)  
• Familien- und Betreuungsrecht  
• Grundbuchrecht  
• Zwangsvollstreckung  
• Mahn- und Vollstreckungsschutzrecht 

Allgemeine Fragen, wie z.B. einstweilige 
Verfügungen 

 

    

OASe auf dem Martinsmarkt in Bielstein 
 

Elke Neuburg 
 
 

 
 

 
Das neue Jahr 

 
 

Das neue Jahr ist angekommen. 
Haben wir uns vorgenommen, 
Euch zu wünschen in der Zeit 

Glück und Fried und Einigkeit. 
Soviel Tröpflein in dem Regen, 

soviel Glück und soviel Segen 
Soll Euch Gott der Höchste geben. 

Glückseliges neues Jahr! 
 

Zwischen dem Alten 
zwischen dem Neuen, 

hier uns zu freuen, 
schenkt uns das Glück. 
Und das Vergangene 
heißt mit Vertrauen 
vorwärts zu schauen, 

schauen zurück. 
 

Johann Wolfgang von Goethe   
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Ein Vorspiel zum Opernabend 
 
Wenn mich etwas aus der Fassung bringen 
kann, dann ist es ein Opernabend  mit Placi-
do Domingo. An diesem Supertenor hole ich 
nach, was ich in meiner  Kinder- und Jugend-
zeit versäumt habe: Ich gerate ins Schwär-
men, bin ganz  hingerissen und verzückt, 
wenn er singt. Ganz gleich was. Es gibt keine 
Domingo-Aufnahme, die wir nicht besitzen. 
Ich sage wir, denn mein Mann teilt glückli-
cherweise meine Begeisterung. Bei Domingo 
scheuen wir auch keine noch so weite Anrei-
se. Bis heute war es uns nicht vergönnt, ihn 
live zu erleben. Jedem Domingo-Fan ist die 
euphorische Freude begreiflich, die mich 
packte, als ich davon hörte, dass Domingo 
ein Gastspiel in unserer Nähe gibt. Frühe und 
sorgfältige Recherchen ergaben, dass unsere 
terminlichen Verpflichtungen es möglich 
machten, zusammenzukommen. Wobei das 
Zusammenkommen so zu verstehen ist, dass 
ich – selbstverständlich stumm vor freudiger 
Erwartung - im Parkett sitze und er, Domingo, 
oben auf der Bühne seine Arien schmettert. 
Und jetzt läuft die sorgfältig geplante Domin-
go-Gastspiel-Kartenbeschaffungsaktion an, 
wir wissen, dass es schwierig ist, Karten zu 
bekommen, also gehen wir das Problem mit 
Verstand an. 
Ich nehme zu diesem Zweck Kontakt mit ei-
nem Mitarbeiter der Presse auf. Ich kann ihn 
zwar nicht ausstehen, aber der Zweck heiligt 
die Mittel, und ich bin bei unserem schlau 
eingefädelten Zusammentreffen die Sanftmut 
in Person, obwohl mich sein Anblick schon 
reizt, mit ihm zu streiten. Ihm scheint es ähn-
lich zu gehen, denn er ringt sich lediglich da-
zu durch, mir zu sagen, er werde sich mal 
umhören. Nach dieser Bemerkung weiß ich, 
dass keine Hilfe zu erwarten ist. Also schaue 
ich nach, wer der nächste Ansprechpartner 
auf unserer Liste ist. Unsere Freunde werden 
in dieser Zeit streng unterteilt nach Leuten, 
die möglicherweise bei der Kartenbeschaf-
fung behilflich sein können und Leuten, bei 
denen diese Aussicht gleich Null ist. Der Ver-
kehr mit Letzteren wird bis auf weiteres ein-
gestellt. Wir sind zu beschäftigt. 
 
Wohlmeinende Freunde, die schon seit Jah-
ren das Geschäft der Domingo Gastspiel –  

 
 
 
Kartenbeschaffung betrieben, haben mir ei-
nen Tipp gegeben, den ich hier verständli-
cherweise nicht verraten kann. Soviel sei ge-
sagt: Ich muss an einem bestimmten Tag 
eine bestimmte Telefonnummer anrufen und 
einfach "Domingo" flüstern. Tue ich. Ich sage 
im Verschwörerton mit vorgehaltenem Ta-
schentuch  "Domingo". "Wie bitte?" ertönt es 
aus der Muschel. Ich wieder: "Domingo, hier 
Maier, hallo". Eigentlich hätte, nach den In-
formationen unserer Freunde, der Dialog an-
ders verlaufen müssen. Entweder habe ich 
mich verwählt oder unsere wohlmeinenden 
Freunde haben uns verschaukelt. 
Mein Mann, der sich unter anderem durch 
seine Fähigkeit auszeichnet, Probleme zu 
vereinfachen, meint. „Warum sollen wir nicht 
einfach mal beim Verkehrsamt anrufen?" Ich 
gestehe, dass das eine blendende Idee ist 
und hänge schon am Telefon. 
 
Die erste Dame mit der ich spreche, hat den 
Namen Domingo noch nie gehört. "Wer? 
Was macht der hier? Weiß nicht, ich verbinde 
Sie weiter!" Die nächste Dame hat den Na-
men schon gehört, glaubt aber, er gehöre zu 
einer Rockgruppe und hält es für unmöglich, 
dass die Gruppe hier ein Gastspiel gibt, da 
die Gruppe seit Jahren nicht mehr auftritt. 
An einer Vorverkaufstelle ist mir das Glück 
beschieden, einen Menschen zu  treffen, der 
schon einmal bei einem Domingo-Gastspiel 
war. Wohlgemerkt, er  ist kein Politiker oder 
sonstige prominente Persönlichkeit, er ist ein 
Mensch  wie Sie und ich. Diese Tatsache 
lässt uns wieder hoffen. 
Wir laden diesen Mann zu uns nach Hause 
ein. Wir bewirten ihn mit den  köstlichsten 
Dingen, dem besten Cognac, wir verwöhnen 
ihn. Nach tagelanger, kostspieliger Bewirtung 
kommen wir zur Sache. "Glauben Sie, Sie 
können  uns behilflich sein, für das Gastspiel 
Karten zu bekommen?" fragt mein Mann  
ganz beiläufig. Unser neuer Freund schüttelt 
sich vor Lachen. "Karten. Wie  soll ich an 
Karten kommen?" 
Der widerliche Mensch, der unseren ganzen 
guten Cognac ausgetrunken hat, erklärt uns  
den Sachverhalt. "Der Schwager meiner 
Schwiegermutter hat einen  Bruder, der als  
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Statist arbeitet. Leider bekam er einen Tag 
vor der Aufführung  die Masern und da bin 
ich für ihn eingesprungen. Es war irre lustig !"  
Irre lustig. Ignorant! Wir werfen ihn vor die 
Tür sperren Haus und Hof ab  und gehen uns 
als Statisten zu verdingen. Die Idee war gut, 
aber man will  uns nicht. Den Bruchteil einer 
Sekunde verschwende ich an den Opern-
chor. Ob man da nicht einmal..., mein Mann 
bringt mich auf den Boden der Tatsachen 
zurück mit seiner Bemerkung, dass meine 
Stimme nicht nur hässlich, sondern auch 
winzig sei. 
Die Zeit wird knapp, das Gastspiel rückt nä-
her und näher. Wir wären jetzt schon mit ei-
ner Karte zufrieden. Mein Mann erste Halb-
zeit, Frau nach der Pause. Jemand lässt uns 
wissen, dass es sinnvoll sei, dem Verein zur 
Förderung der schönen Künste anzugehören. 
Doch das würde nichts nützen, denn die Auf-
nahmeformalitäten sind so langwierig, dass 
das Gastspiel von Placido dann schon vorbei 
ist. Auf dem Höhepunkt meiner frustrierenden 
Kartenjagd begegne ich einem Freund. Er 
sagt mir ungalant, dass ich schlecht aussehe. 
Ist das ein Wunder? 
 
Er lädt mich zum Essen ein und will dann 
gemeinsam mit mir zur Opernhauskasse, um 
dort Karten zu kaufen. Sprach's und schlepp-
te mich zum Opernhaus. Dort geht dieser 
Mensch einfach vor den Kassenschalter und 
fordert, als ob das gar nichts wäre, zwei Kar-
ten für das Domingo-Gastspiel, 10. Reihe 
bitte. Ich halte den Atem an, der wird was 
erleben, der hat ja keine Ahnung. Offenbar 
doch, denn die Dame am Schalter antwortet: 
"Gerne, macht 25o,-- DM.“  Dass sie ihm die 
Karten durch den Schalter reichte habe ich 
nicht mehr erlebt, denn ich bin in Ohnmacht 
gefallen. Mein Mann und ich verbringen eine 
Woche in der glücklichsten Vorfreude. Am 
Tage des Auftritts von Domingo steht in der 
Zeitung: 
 
Das Konzert mit Placido Domingo muss aus-
fallen, weil, das Orchester streikt.  
 

Jutta Weins 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Placido Domingo als Othello  
 

 
 
Karneval im Oberbergischen 
 
Der Karneval oder die Fastnacht ist im Ober-
bergischen nie ein Volksfest gewesen. In der 
älteren evangelischen bäuerlichen Schicht 
galt das Karnevalstreiben als sündhaftes 
Teufelswerk und das Maskieren als hässliche 
Verunstaltung. „Datt jehüert sich net für en 
Chrest. Datt es en chro’eße Sünde on dm 
Herrchott en Chreuel. Wa mr denn Tumult on 
di doll Döhn am Radio hört, moß mr sich 
schamen. Meng Motter het de Fastelowend-
schecken erußjejat.“ 
Der Karneval ist heidnischen Ursprungs und 
vieles, was zum Karneval gehört, war und ist 
beim besten Willen nicht als „Frömmigkeits-
übung“ zu bezeichnen. Daher ist zu manchen 
Zeiten und in bestimmten Gegenden kirchli-
cherseits das Karnevalstreiben kritisiert und 
unterdrückt worden. Die Fastenzeit verlangte 
im Mittelalter eine Fleischlosigkeit im doppel-
ten Sinne. Neben dem Verzicht auf Produkte 
warmblütiger Tiere, war auch eine sexuelle 
Abstinenz gefordert. Sicherlich hat die Kirche 
den Karneval auch als Ventil vor dieser 
strengen Zeit gesehen und zugelassen.  
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Außerdem waren im kirchlich geprägten Jah-
reslauf die Zeiten, in denen man tanzen durf-
te, dünn gesät und die Fastnacht bot Gele-
genheit zum Tanz und der Tanz die Möglich-
keit, das andere Geschlecht offiziell und ohne 
moralische Skrupel 
„anzufassen“ und 
sich näher zu 
kommen. 
 
Das Karnevalstrei-
ben in Oberberg  
beschränkte sich 
von 1880 bis 1914 
auf Umzüge 17-25 
jähriger maskierter 
„Fasteloowends-
jecken“, die singend 
von Haus zu Haus zogen  und Eier, Brat-
würste und Speck sammelten und dann Rei-
be- oder Eierkuchen backten. 
 
Im katholisch besiedelten Teil der Gemeinde 
Morsbach zogen schon im 19. Jahrhundert  
verkleidete Kinder an den Häusern vorbei 
und bekamen Äpfel- und Birnenschnitzel. Im 
Jahre 1899 wurde die „Morsbacher Carne-
valsgesellschaft“ gegründet, obwohl man da-
von ausgehen kann, dass dieser Brauch 
schon mehr als 100 Jahre in der südlichsten 
Gemeinde des Oberbergischen Kreises ge-
pflegt wurde, als Morsbacher nach Fertigstel- 
lung der Bahnlinie Morsbach-Wissen 1890 in 
Köln Arbeit fanden und den rheinischen Kar-
neval mit nach Morsbach brachten. In 11 Pa-
ragraphen war da beispielsweise zu lesen: 
„Zweck des Vereins ist während der Carne-
valszeit in gemütlichen Zusammenkünften 
humore Geselligkeit zu pflegen und dafür 
Sorge zu tragen, dass am Carnevalstage ein 
kleiner aber anständiger Umzug gebildet 
wird. Politische und religiöse Tendenzen lie-
gen dem Verein fern.“ Mitglied konnte 1899 
jede männliche Person über 16 Jahre wer-
den, die sich im Besitz der bürgerlichen Eh-
renrechte befand. Der Karneval war somit 
organisiert und der katholische Gesellenver-
ein führte den Rosenmontagzug mit Fuß-
gruppen ein. Im Jahre 1950 erlebte der Kar-
neval eine neue Blütezeit mit Weiberfast-
nacht, Prinzenpaar, Büttenreden und dem  

 
 
Schlachtruf „Mu’erschbich dooheem! Helau 
un Alaaf! 
In Engelskirchen – der Karnevalshochburg 
am Rande von Köln -  wurde das „wilde Kar-
nevalstreiben“ im Gründungsjahr der „Karne-
valsgesellschaft Närrische Oberberger En-
gelskirchen e.V. 1893“ in geordnete Bahnen 
gelenkt. „Dä Karneval es hundert Johr – dat 
fieren mir kräftig, es doch klor!“ Früher wurde 
Karneval spontan gefeiert, es wurde improvi-
siert und wenig organisiert und das tat der 
Freude keinen Abbruch. Heute wird alles 
möglichst perfekt organisiert. Laienbütten - 
redner – sogenannte Eigengewächse – sind 
kaum noch vorhanden. Es ist wie beim Leis-
tungssport, bei Veranstaltungen wird ein 
Spitzenprogramm gefordert. 
 
 Nach dem ersten Weltkrieg fanden die Kar-
nevalsbräuche von Engelskirchen aus auch 
in der vorwiegend ev. Gemeinde Ründeroth 
Eingang, 1925 in Wallefeld und 1934 in 
Schnellenbach. Frauen und Mädchen feier-
ten bis 1939 und seit 1948 wieder die Wei-
berfastnacht bis in den Morgen.  Nach 1948 
fand durch ausgesiedelte Kölner das Karne-
valsbrauchtum vermehrt Einzug in unsere 
Dörfer. Besonders katholische Frauen- und 
Musikvereine eröffneten den Reigen mit 
Weiberfastnacht. 

Detlef der 1. 
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Seit 1977 gibt es in Bielstein einen Rosen-
montagszug – bescheiden - anfänglich mit 1 
und 2 Wagen. Im Restaurant „Zum Rauch-
fang“ in Bielstein wurde 1985 unter dem Mot-
to „Jetz simmer richtig doo“ der Karnevals-
verein Bielstein e.V. offiziell gegründet. Das 
Bierdorf hat sich zum Ziel gesetzt, den rheini-
schen Karneval zu pflegen.  Schlachtruf:  
Bielstein Kappaf – dreifach!!! -  die Farben 
des Jeckenvereins blau-weiß wie im traditio-
nellen Bielsteiner Wappen.  
 
Auch in diesem Jahr versuchte unser Bür-
germeister vergeblich, an Weiberfastnacht 
seinen Amtssitz zu verteidigen. Die „Wiever“ 
des Bielsteiner Karnevalvereins klauten den 
Schlüssel vom Gürtel des Bürgermeisters, als  
dieser die vom Prinzenpaar mitgebrachte 
Entenschar mit Körnern in den Entenstall auf 
dem Rathausplatz lockte. Anschließend wur-
de ausgiebig gefeiert. 
 
Die rheinische Weiberfastnacht hat ihren Ur-
sprung im Bonner Stadtteil Beuel. Dort ver-
suchten 1824 Wäscherinnen, die sich zu ei-
nem Damenkomitee zusammenschlossen, 
Teilnahme am bislang rein männlichen Kar-
neval zu erfechten. Sie stürmten am Don-
nerstag vor den tollen Tagen das Rathaus 
und übernahmen symbolisch die Macht. Im 
restlichen Rheinland verbreitete sich diese 
Tradition als Straßenfest vor den Tagen der 
Karnevalsumzüge. Weiberfastnacht ist der 
Tag der Frauen. Die Gleichberechtigung der 
Frau nach dem zweiten Weltkrieg gab deren 
Selbstwertgefühl Auftrieb und sie ernannten  
 
die Weiberfastnacht zu ihrem Tag. Er war zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts vorwiegend ei-
ne Angelegenheit der Wäscherinnen und 
Marktfrauen, rückte aber nach dem Krieg in 
die Reihe der Hauptfesttage. Die Gleichbe-
rechtigung gab dem Selbstwertgefühl der 
Frauen Auftrieb und sie ernannten die Wei-
berfastnacht zu ihrem Tag. 
 
Was ist eine Herrensitzung? Eine Ansamm-
lung trinkfester Herren, die sich vor allem auf 
Damenauftritte freuen. 
 

Brigitte Brandl 

  
 
Quellen:  
 
Der Oberbergische Kreis, Band 6   
„Volkstum und Brauchtum 
               
 Festschrift „10 Jahre Karnevalsverein Biel-
stein e.V.“ 
               
 Festschrift „100 Jahre Karneval Engelskir-
chen  
 
 
 

 
Karneval 

Harlekin und and’re Narren 
grell geschminkt auf hohen Karren 
ziehen durch die bunten Straßen 

Hütchen auf und rote Nasen. 
Einmal jemand anders sein, 
trister Alltag bleibt daheim. 
So ähnlich, wie inkognito, 

auf der Pirsch, erwartungsfroh, 
außerhalb der Konventionen, 

Narrenfreiheit soll sich lohnen. 
Buntes Treiben kreuz und quer, 
keiner kennt sich selber mehr. 

Manche lachen, manche necken, 
andere die Leut’ erschrecken, 

tanzend mit Konfetti schmeißend, 
beim Schunkeln sich die Arme reißend, 

Marschmusik und Stimmungslieder, 
nach rechts, nach links und auf und nieder. 

Am Aschermittwoch ist’s vorüber, 
Gesichter blass, Frohsinn hinüber. 

Vorbei der Spaß, der Narr dankt ab, 
Stille nun, fast wie im Grab, 

der Regen spült’s Konfetti weg, 
was einmal bunt, ist nur noch Dreck. 

Verfasser unbekannt 
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„875 Jahre Wiehl“ 
 
Am 31. März 1131 wurde der Name unserer 
Heimatstadt nachweislich erstmals dokumen-
tarisch erwähnt. Es ging damals um den so-
genannten "Zehnten", den die Bewohner der 
Wiehler Siedlungen - Hof und Kirche zu 
Wiehl - an ein Bonner Stift abführen sollten, 
Der Erlass stammte von Papst Innozenz II. 
Die Ortschaft Wiehl war sicher nicht gerade 
eben begründet worden, denn Einkünfte hat 
man schließlich nur dort mit Aussicht auf Er-
folg zu erwarten, wo schon etwas vorhanden 
ist. Es sollte sich also um eine bereits etab-
lierte Gemeinschaft gehandelt haben. Sicher 
ist in dem Zusammenhang bemerkenswert, 
dass schon damals Gelder von Wiehl aus 
nach Bonn flossen - ein Sachverhalt, der die 
Bürgerinnen und Bürger schließlich ein wenig 
an die jüngere Vergangenheit erinnert. 
Wiehl zählt also zu den ältesten Kommunen 
im Bergischen Raum und ist nächst Gum-
mersbach mit ca. 25 000 Einwohnern die 
größte Stadt in Oberberg. 
Auf die sehr wechselvolle Geschichte unserer 
Heimat detailliert einzugehen, würde den 
Rahmen dieses Beitrages sprengen. Weltli-
che und auch kirchliche Fürsten wechselten 
in der Oberhoheit und gaben in Bevölkerung 
und Gesellschaft den Ton an. Kriegerische 
Auseinandersetzungen und geschickte Hei-
ratspolitik, dies teilweise nach österreichi-
schem Muster, spielten eine Rolle. Als  
Adelsgeschlechter seien die Grafen zu Kat-
zenelnbogen (!), die Grafen von Sayn, von 
Berg und von der Mark genannt. 
Auch Napoleon hat mit administrativen Maß-
nahmen Anfang des 19. Jahrhunderts hier 
nachhaltig gewirkt: Aus den Bürgermeistern 
wurden z.B. „Maires“ und aus dem bürgerli-
chen Gesetzbuch das „Code Civil“.  Über al-
lem thronte der Präfekt des „Departements“. 
Seinen Soldaten war es jedoch nicht gelun-
gen, eine uralte deutsche Truhe mit dem Sä-
bel zu zertrümmern - anzuschauen im Hei-
mat- und Kuhstallmuseum Ernst Birkholz in 
Damte/Bielstein. Später waren es die Preu-
ßen, die das Heft in der Hand hielten und 
unter denen Bismarck 1871 das zweite Deut-
sche Kaiserreich ausrief. Ob es politisch klug 
war, dies ausgerechnet im Spiegelsaal zu 
Versailles des damals besiegten Frankreich  

 
 
 
zu tun, darüber mag man noch heute trefflich 
streiten. Auf jeden Fall bestand Anlass ge-
nug, zu Beginn des letzten Jahrhunderts den 
Bismarckturm in unserer Heimatstadt zu 
erbauen, der im Jahre 1909 feierlich einge-
weiht wurde. Von seiner Krone aus lässt 
herrlich hinabschauen auf Felder, Wälder 
und Gebäude der Heimat. 
Nicht nur das sich hier bietende Panorama ist 
eindrucksvoll, auch was sich innerhalb der 
Bauten, auf Plätzen und Anlagen geschah 
und sich ereignet  ist vorzeigbar. Landwirt-
schaft, Industrie, Handel und Verwaltung er-
gänzen einander. Sie fügen sich zu einem 
harmonischen Gemeinwesen zusammen, in 
dem die soziale Komponente Gewicht hat. 
Viele Gemeinden kämpfen mit finanziellen 
Problemen. Gewiss auch die von Wiehl. Es 
ist aber sicher ein Verdienst der Administrati-
on, dass man offensichtlich die Dinge im Griff 
hat - mit einem Bürgermeister an der Spitze, 
der politisch nicht einer der großen Fraktio-
nen des Stadtrates zuzurechnen ist. 
 
Glückauf zum Jubiläumsjahr! 

Günter Rauhut 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
Der Frühling 
 
Wenn auf Gefilden neues Entzücken 
keimt und sich die Ansicht wieder 
verschönt und sich an Bergen, wo die 
Bäume grünen, hellere Lüfte, Gewöl-
ke zeigen. 
 
O! Welche Freude haben die Men-
schen! Froh gehen an Gestaden Ein-
same, Ruh’ und Lust und Wonne der 
Gesundheit blühet, freundliches La-
chen ist auch nicht ferne. 
 

Friedrich Hölderlin
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Neues Senioren Fitnessangebot 
 
Seniorenkurse ab 2006:   
BODY fit  ab 50 bei active life sports   
 
Das Originalkonzept, exklusiv nur bei ac-
tive life sports und speziell für die Bedürf-
nisse der Teilnehmer ab 50 konzipiert. 
 
Regelmäßige Bewegung, gesunde Ernäh-
rung und eine positive Lebenseinstellung sind 
das Erfolgsrezept zum „Anti-Aging-Konzept“. 
Mit wenig Aufwand kann jeder einen wesent-
lichen Beitrag zu seiner Gesundheit leisten 
und somit seine Lebensqualität erheblich er-
höhen. Ausdauer, Kraft, Vitalität sind Fähig-
keiten, die bis zum hohen Alter erhalten wer-
den können. 
 
Unser BODY fit Kurs beinhaltet 3 wichtige 
Elemente: einen leichten Ausdauerteil, Kräfti-
gungs- und Dehnübungen. Nach kurzer Zeit 
können die Teilnehmer bereits ihre Fortschrit-
te genießen und freuen sich, aktiver an ihrem 
Familien- oder Berufsleben teilnehmen zu 
können: Ob ein Fahrradausflug mit den En-
keln, eine Wanderung mit den Nachbarn oder 
einfach die tägliche Ausübung des Berufes, 
der Alltag lässt sich mit mehr Elan viel einfa-
cher meistern. 
 
Dieses runde Programm, in einer gemütli-
chen Atmosphäre und mit netten Leuten 
durchgeführt, wird bald ein wichtiger Termin 
sein, den man sich nicht mehr entgehen las-
sen will. 
 
5 Termine mittwochs und donnerstags, 
jeweils um 09:30 Uhr, Homburger Str. 9 
(Tanzzentrum), 51674 Wiehl 
Kosten: 30 € pro Kurs 
 

Anmeldung bei der OASe erforderlich! 
1. Kurs                          2. Kurs 
  

Mittwoch Donnerstag 
04.01.06 05.01.06 
11.01.06 12.01.06 
18.01.06 19.01.06 
25.01.06 26.01.06 
01.02.06 02.02.06 

 
Chris Scheid 

 

 
Pfarrer Sebastian Kneipp (*1821 – 1897+) 
Sein Allgäu und Wörishofen  
 
1855 – 2005 : 150 Jahre Kneippkur in Bad Wö-
rishofen. So würde üblicherweise die Überschrift 
über meinem Artikel lauten, wenn ich, wie eben-
falls üblich, die Kneipp- Therapie mit der „Was-
serkur“ hinlänglich beschrieben sähe. Da das 
aber, wie gesagt, gewöhnlich der Fall ist, sei hier 
vorab nach der Kneipp-Biographie von Stefan 
Ortner zitiert: „Das Heilsystem von Pfarrer Sebas-
tian Kneipp ist eine spezielle und häufig ange-
wandte Form der Hydro – Thermotherapie. Zahl-
reiche Anwendungsarten, etwa Waschungen, 
Güsse, Bäder, Wickel, Dampfbäder und Sauna-
werden benutzt. Die einzelnen Verfahren unter-
scheiden sich vor allem in der Stärke des ange-
wandten Reizes. Die Reizstärke kann aber auch 
bei ein und demselben Verfahren durch die Was-
sertemperatur und die Dauer der Anwendung 
variiert werden. Um für jeden Patienten die ge-
eignete Maßnahme zu finden, ist die individuelle, 
sehr unterschiedliche Verträglichkeit von Wärme 
und Kälte zu beobachten.“ 
Manche(r) meiner geneigten Leser/innen wird 
solche Anwendungen schon genossen haben, 
vielleicht auch Vorträge über Kneipp gehört ha-
ben, Vorträge, gehalten vom Kneipp Verein. In 
Deutschland gibt es über 660 Kneippvereine mit 
ca. 160.000 Mitgliedern. Fast unnötig zu sagen, 
dass es auch in Wiehl einen Kneippverein gibt. 
Bei diesen Vorträgen und in Broschüren der 
Kneippvereine werden in aller Regel Kneipps 
biographische Daten ausführlich gebracht. Wer 
diese Daten ausführlich möchte, mag auf dieses 
Material zurückgreifen oder besucht das Internet 
unter dem Stichwort www.kneipp.de. Ich, der ich 
nach langen Jahren mich ( wieder einmal ) 
Kneipp genähert habe, will versuchen, eine ande-
re Messlatte anzulegen. Als Kneipp erstmals im 
Jahre 1854 als Heiler tätig wird, wo er in Boos  
( Schwaben ) 42 Personen von der Cholera heilt, 
war sein Ruf als Wunderheiler etabliert. Es nützte 
nichts, wenn er da und auch später immer wieder 
sagte: Ich bin kein Arzt, ich bin Priester. Er war 
jetzt der Cholera-Kaplan. Seinen kirchlichen Vor-
gesetzten wurde dieser Kneipp langsam unheim-
lich. Mai 1855 wurde er strafversetzt in das 
abgelegene Wörishofen.  
 
Dort ist er nicht als Gemeindepfarrer tätig, son-
dern als Spiritual ( in etwa „Beichtvater“ ) des 
relativ kleinen Klosters der Dominikanerinnen. 
Damit er so wenig Kontakt mit dem Volk wie nur 
irgend möglich habe! Aber von stiller Ruhe in 
klösterlicher Abgeschiedenheit konnte keine Re-
de sein! Kneipp hatte nicht umsonst neben Theo- 
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logie zwei Berufe gelernt: Weber und Bauer. Er 
machte aus dem klösterlichen Landbesitz einen 
Musterbetrieb. Das polarisierte die Wörishofer, 
zudem behandelte und gab Rat Kneipp allen, die 
sich an ihn wandten. Neben Kranken aus dem 
Ort immer wieder und immer mehr Freunde, die 
sich vom Cholera- Kaplan Hilfe versprachen. Wer 
an der Beherbergung der Freunde verdiente, hat-
te am großen Zulauf nichts auszusetzen, wem die 
Fremden lästig waren, umso mehr. Der Bürger-
meister von Wörishofen wurde bald ein Gegner 
Kneipps und blieb es bis zu seinem Rücktritt vom 
Amt im Jahre 1891. Der Arzt aus Wörishofen und 
der aus einem Nachbarort, verklagte Kneipp we-
gen unerlaubter Ausübung des Heilberufs. Sie 
kamen aber nicht durch, da der Augsburger Re-
gierungspräsident Kneipp kennen und schätzen 
gelernt hatte (1861). Die ständigen Attacken ge-
gen Kneipp hörten aber nie auf. 1866 gab ein 
Kneipp wohlgesonnener Arzt diesem den Rat, 
sich doch mit einem Arzt zusammenzutun, um so 
seinen Gegnern den „Wind aus den Segeln“ zu 
nehmen. Das geschah erst 1883 und für den 60 
jährigen begann eine produktive Zeit, der nun die 
Quintessenz seines Lebens in den Büchern  
„Meine Wasserkur“ (1886) und „So sollt ihr leben“ 
(1889) niederlegte. Die Bücher erlebten für die 
damalige Zeit sensationelle Verkaufsziffern – im 
Jahre 1890 die 13. Auflage der „Wasserkur“ – 
und hatte eine Hebelwirkung: Es kamen immer 
mehr Menschen nach Wörishofen nicht nur Kran-
ke, sondern auch Neugierige: Im Sommer 1890 
waren 6000 Gäste in Wörishofen, im Jahr 1893 
zählte Wörishofen 33100 Kurgäste und etwa 
100000 „Passanten“, was heute unter „Tagesbe-
sucher“ laufen dürfte. Die bereits erwähnte He-
belwirkung der sensationellen Verkaufsziffern der 
Kneipp´schen Bücher hatte natürlich auch ihre 
finanzielle Seite: In diesen 90er Jahren konnte 
Kneipp über rund 900000 Mark verfügen: diese 
immense Summe – ein 20jähriger Junglehrer 
beispielsweise verdiente im Monat 64,50 Mark – 
floss in drei Kurklinken, die heute noch bestehen. 
Am 17. Juni 1897 starb Kneipp an Krebs, er hatte 
sich nicht operieren lassen wollen. In seinem 
Testament hatte Kneipp bestimmt: „Ich will, dass 
Wörishofen die Pflegestätte meiner Heilmethode 
bleibe. Haltet meine Lehre rein!“  
 
Seine Lehre ruht auf den 5 Säulen 

- Heilkraft des Wassers 
- Vitalität durch Bewegung 
- Gesundheit durch ausgewogene Ernäh-

rung 
- Heilwirkung der Kräuter 
- Harmonie von Körper und Geist 

 

 
 

 
Pfarrer Sebastian Kneipp 

 
Da Kneippkuren und hier eben die Wasserkur 
noch im Bewusstsein unserer Zeit als etwas Ak-
tuelles präsent ist, dies auch durch die Kneipp-
vereine vermittelt, kommt uns Sebastian Kneipp 
fast wie ein Zeitgenosse vor. Dieses Gefühl hat 
man bei anderen Zeitgenossen Kneipps meiner 
Meinung nach nicht. Um Beispiele zu nennen: 
Otto von Bismarck (1819 – 1998) Wie sah die 
Welt aus, in der der junge Sebastian Kneipp he-
ranwuchs? Das muss so gewesen sein wie in 
den neuen Bundesländern nach dem Ende der 
DDR. Aus dem blauen Allgäu wurde das grüne 
Allgäu. Blau, das hieß die raue Voralpenland-
schaft war geprägt von blauem Flachs ( = Leinen 
Weber ). Aber binnen weniger Jahre brach die 
gesamte wirtschaftliche Basis weg. Arbeitslose 
Weber bleiben ohne finanzielle Unterstützung, 
wie sie es heute von West nach Ost gibt. Zudem 
war wenige Jahre vor Kneipps Geburt die gesam-
te staatlich-politische Ordnung zusammengebro-
chen, diese Ordnung hatte seit Kaiser Otto ( 936 
– 973 ) Bestand gehabt. Das Allgäu war zwi-
schen 1800 – 1810 königlich bayrisch geworden. 
Die Generation der Eltern und Großeltern waren 
noch Untertanen des Reichsstiftes Ottobeuren 
gewesen: Nun war das Stift aufgehoben, existier-
te nur noch als reines Kirchengebäude, ohne das 
geistige Band, das es als Kloster und als Verwal-
tungseinheit dargestellt hatte: Man darf anneh-
men, dass das nicht ohne Eindruck auf den jun-
gen Kneipp geblieben ist. 

Karl – Julius Uhl 
 
 
 
Quellenangaben 
Eugen Ortner, „Sebastian Kneipp – Seine 
Lebensgeschichte“ ( 12. Auflage, 1994 ) 
 
http://images.google.de/images?q=Sebastian
+Kneipp&ie=ISO-8859-1&hl=de 
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Aufgaben für den Alternden: 
 
l.  Mach täglich innerlich Ordnung; aber lass 
    noch eine unaufgeräumte Stelle, an der 
    sich noch Neues, Unbekanntes,  
    ein Wagnis,  
    ein  Abenteuer ansiedeln kann! 
 
2. Lege dir beizeiten ein Buch an von deinen 
    Reisen, deinen Begegnungen mit Men- 
    schen , von allem Schönen, das du genie- 
    ßen kannst und das dich beglückt. Führe 
    es recht sorgfältig. 
   Später wirst du einmal sehr darin blättern. 
 
3. Bagatellisiere deine Schwächen, Be- 
   schwerden. Nimm sie hin, sie gehören nun   
   einmal dazu. Denk an die Frage des Arz- 
   tes: "Ja, gnädige Frau, wann wollen Sie Ihr  
   Rheuma denn bekommen, wenn nicht in  
   diesen Jahren?" 
 
4. Tüchtigkeit ist aller Laster Anfang! Denke  
    hin und wieder über Nietzsches Wort von  
    der schöpferischen Resignation nach. Je 
    eher du ihren Sinn verstehen lernst, umso 
    besser für dich! 
 
5. Hast du ein Hobby, so pflege es mit Liebe.  
    Hast du keins, so schaff dir bald eins an,  
    besser gleich ein paar! Wenn du einmal  
    mit deiner Arbeit aufhörst, wirst du dir  
    dankbar sein, denn du brauchst dann nicht  
    ins Leere zu gehen. 
 
6. Bleibe dir selbst gegenüber kritisch und  
    behalte stets ein bisschen Selbstironie!  
   Schon vor 250 Jahren schrieb ein kluger  
   alter Franzose:  Ältere Leute geben so gern  
   gute Verhaltensmaßregeln, und sie  
   möchten sich auf  diese Weise selbst  
   darüber hinwegtrösten, dass  sie keine 
   schlechten Beispiele mehr geben können."  
   (La Rochefoucault) 
 
7. Versuche doch mal, deiner Unvollkommen- 
    heit und Lahmheit mit Aufmunterungen zu  
    Hilfe zu kommen, wie du es vielleicht  
    einmal getan! Ein Spruch mit Ausrufungs- 
    zeichen kann einen heilsamen Reifungs- 
   stoß geben, ein Bild von Käthe Kollwitz  
   oder Frans Masereel wird dir deinen  

    
 
Nächsten zeigen. „Det tut mitunter netich“,  
sagt der Βerliner
8. Weiche den Fragen nach deinem Woher 
    und Wohin nicht aus: auch oder gerade  
    dann nicht, wenn dir bisher keiner eine  
    genügende Antwort geben konnte, schlag 
    dich aber damit herum und lass nicht lo- 
    cker ! Tue es auf Hoffnung - und vielleicht  
    ist es wahr, dass Hoffnung nicht zuschan- 
    den werden lässt! 
 

Prof. Hermann, Göttingen 
 
 

 
 

 
Lieber Gott, ganz ehrerbötig, 

war es wirklich dringend nötig, 
dass alljährlich Jahreszeiten 

wechseln hier in diesen Breiten? 
Muss es sein, dass kühl und prompt, 
Herbst nach jedem Sommer kommt? 

Und viel schlimmer noch, dahinter 
dieser endlos lange Winter? 

Könntest du statt dieser Sachen 
nicht auf  Dauer Frühling machen 
und uns Herbst und Winter sparen 

etwa wie auf den Kanaren? 
Uns mit Schnee stets einzudecken, 

willst du was damit bezwecken? 
Missversteh’ dies nicht als Klage, 

war ja nur mal so `ne Frage. 
Wenn du meinst, es muss so sein, 

na dann stecken wir’s halt ein. 
Und dann lass es hier auf Erden 

demnächst wieder Winter werden .... 
In Gottes Namen! Amen! 

 
Verfasser unbekannt 
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Denken macht Spaß und hält fit!  
 
Thema: Die Zeit 
 
 
Wortsammlung: 
a)  
Viele Menschen sammeln Uhren. Wir sam-
meln auch: welche unterschiedlichen Uhren 
sein. Z.B. Armbanduhr......... 
b)  
Wir suchen Wörter, die das Wort Zeit enthal-
ten, zu jedem Buchstaben des Alphabets 
mindestens eines. z.B.  Abendzeit, Anfangs-
zeit.........Brotzeit........ 
c)  
Bilden Sie möglichst viele Wörter aus den 
Buchstaben des Wortes 
ZEITUMSTELLUNG 
 
Redewendungen: 
Welche Redewendungen oder Sprichwörter 
zum Thema Zeit fallen Ihnen ein? 
Biografisches Arbeiten: 
Wie empfinden Sie die Zeit, vergeht sie heute 
schneller als früher? Woran könnte das lie-
gen. Wann vergeht sie besonders schnell, 
wann besonders langsam? 
Zum Berechnen: 
Wie viele Stunden hat eine Woche? 
Wie viele Tage liegen zwischen dem 2. Feb-
ruar und dem 24. März 2006? 
Ein Fernsehfilm dauert von 20.15 bis 22.17 
Uhr. Wie viele Minuten sind das? 
Wahrnehmung: 
Halten sie doch einmal Ihren Arm mit der 
Armbanduhr auf dem Rücken und versuchen 
Sie Ihre Uhr genau zu beschreiben. Welche 
Farbe hat das Ziffernblatt? Gibt es Zahlen, 
Punkte, Striche? Wie sind die Zeiger? Leuch-
tet etwas? 
Wie kommt es, dass wir da so große Schwie-
rigkeiten haben? Da wir die Uhrzeit wissen 
wollen, wenn wir auf die Uhr schauen, be-
merken wir das „Drumherum“ nicht. Das 
nennt man selektive Wahrnehmung. 
      
          Viel Spaß Monika Rostock 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

 
 

Weihnachtsgrüße 
der OASe! 

 
„Friede auf Erden“ 

lautet die  
Weihnachtsbotschaft. 

 
Seit 60 Jahren dürfen wir im 

Frieden leben. Wir können gar 
nicht dankbar genug  

dafür sein. 
 

Vielleicht sollte man öfter 
daran denken, wie viel Krieg 
und Elend es auch heute noch 

überall auf der Welt gibt, 
während es uns gut geht. 

 
Und so wünschen wir unseren 

Leserinnen und Lesern ein 
friedliches Weihnachtsfest  

sowie Gesundheit und  
Frieden auch für  
das Neue Jahr. 

 
Sandra Peifer  

&  
Elke Neuburg 
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